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DA IMMER MEHR KONSUMENTEN WERT AUF NACHHALTIGKEIT LEGEN, SOLLTEN SICH RETAILER MIT RESALE UND RECYCLING BESCHÄFTIGEN

Was geschieht mit den bei Ihnen gekauften Kleidungsstücken, wenn sie nicht mehr getragen werden? Wahrscheinlich bringen Ihre Kunden sie zur Wohlfahrt oder zur nächsten Recyclingstation. Aber warum bitten Sie sie nicht, Ihnen die Mode zurückzubringen und verwandeln diese Transaktion in eine weitere Chance zur Kundenbindung?

Immer mehr Marken und Ladenketten nehmen die gebrauchte Mode ihrer Kundschaft im Austausch gegen einen Treuebonus zurück und stärken somit ihr ökologisches Engagement und gleichzeitig die Kundenbeziehung. Das Recycling der Mode übertragen viele Unternehmen dem Dienstleister I:CO, der den Großteil davon zu niederwertigeren Produkten wie Isolationsmaterial verarbeitet. Das Gleiche passiert im „Go Green“-Recyclingprogramm von Cotton Blue Jeans und „Zappos for Good“: Mit Unterstützung einer digitalen Kampagne mit Erklärvideos und dem Hashtag #bluejeansgogreen schicken Kunden ihre alten Jeans gratis per Post zurück oder bringen sie direkt zu Handelspartnern wie Levi’s, Madewell, rag & bone, O.N.S., American Eagle Outfitters und Ariat und erhalten dafür Rabatte.

Manche Modemarken verwerten ihre eigene gebrauchte Kleidung selbst. Über die „Waste no more“-Initiative hat die US-Brand Eileen Fisher seit 2009 mehr als eine Million getragener Kleidungsstücke von Kunden zurückerhalten. Mode in perfektem Zustand wird gereinigt und im Rahmen des „Renew“-Programms verkauft. Der Rest wird über ein besonderes Filzverfahren zu Kunst- und Dekorationsobjekten verarbeitet. Für jedes zurückgebrachte Kleidungsstück erhalten Kunden einen Gutschein über fünf US-Dollar.

Re- und Upcycling sind nicht die einzigen Optionen zur Verwertung von Altkleidung: Viele Unternehmen wollen mit Wiederverkäufen ihre Umsätze stärken. Ihre Konkurrenz sind Resale-Firmen wie The RealReal, Grailed, Poshmark und das neue „Second Life“ von Farfetch. Wie WeAr berichtete (siehe: Report „Boom-Markt Secondhand“ in Ausgabe 55), schlossen sich Multilabel-Stores wie Galeries Lafayette, die Neuware verkaufen, mit dem Online-Resaler Rebelle zusammen, um getragene Kreationen ihrer Kunden weiterzuverkaufen. Andere Retailer, wie das schwedische Unternehmen Aplace, bieten Secondhand-Mode neben neuen Kollektionen in ihren Shops an. Die kalifornische Firma Yerdle des ehemaligen Walmart-Managers Andy Ruben schafft maßgeschneiderte Wiederverkaufskanäle für Händler und Designer, die sich in bestehende Systeme integriert lassen – siehe unsere Rubrik Business Talks für weitere Details.
Diese Beispiele legen nahe, dass Recycling ein Umdenken bei Produkten, Merchandising und Marketing bedeuten kann. Secondhand-Kleidung lässt sich in Vintage-Abteilungen wiederverkaufen oder wie in Eileen Fishers Modell zu anderen Produkten, Ladenausstattung und Deko-Objekten umfunktionieren. Einige Ihrer Brands verfügen vielleicht schon über Recycling-Maßnahmen, die Sie übernehmen könnten. Und für unverkäufliche Retouren? Wenden Sie sich an Recycling-Unternehmen wie TEXAID – es könnte der erste Schritt auf Ihrem Weg zu echter Nachhaltigkeit sein.
